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Heinz Amberger

30.3.1907 Oberstein a. d. Nahe – 24.8.1974 Mannheim
Prähistoriker
Museum für Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte 

1.7.1935–28.2.1938 Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter

Als Sohn des Arztes Jakob Peter Georg Amberger und dessen Frau Juliane Rosalie Luise Wilhel-
mine, geb. Ohl, wurde Georg Philipp Heinrich (Heinz) Amberger am 30. März 1907 in Ober-
stein an der Nahe geboren. Nach der Reifeprüfung, die er 1925 in Frankfurt am Main ablegte, 
studiert er in Jena, später in Heidelberg und Wien, Vor- und Frühgeschichte, Geschichte, Geo-
logie und Zoologie. Im Dezember 1930 promovierte Amberger als Schüler von Oswald Menghin 
in Wien. Im Rahmen seines Volontariates an der archäologischen Sammlung des Hessischen 
Landesmuseums in Darmstadt von 1931 bis 1934 war er an der Neuaufstellung der prähistori-
schen Sammlung und mehreren Ausgrabungen beteiligt. Trotz dieser Berufserfahrungen bleib er 
nach dem Volontariat zunächst arbeitslos.

Erst im Juli 1935 wurde Amberger auf Vermittlung von Bolko von Richthofen am Museum für 
Mineralogie, Geologie und Vorgeschichte in Dresden als Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter in der 
Prähistorischen Abteilung bei Kustos ▶Georg Bierbaum angestellt. Wiederum beteiligte er sich 
an Ausgrabungen. Seine Hauptaufgabe war jedoch die vom Museumsdirektor ▶Eberhard 
Rimann übertragene Ausstellungsarbeit. In enger Zusammenarbeit mit dem Zeichner Hermann 
Dengler kuratierte Amberger 1936 die Wanderausstellung „Sachsen im deutschen Lebensraum – 
5000 Jahre sächsische Geschichte“ für die Landesbauernschaft Sachsen. Ebenfalls im Auftrag 
Rimanns führte er 1938 die Neuaufstellung der prähistorischen Abteilung des Museums unter 
dem Titel „Germanen in Sachsen“ aus. Bierbaum, in dessen Zuständigkeit diese Aufgabe gehört 
hätte, wurde dabei übergangen. So nahmen die Spannungen zwischen ihm und Amberger in-
folge von Kompetenzstreitigkeiten und politischen Differenzen zu. Sie kulminierten mit der in-
offiziellen Eröffnung der „Germanen in Sachsen“ durch Amberger im Februar 1938.1 Amberger 
engagierte sich im Reichsbund für Deutsche Vorgeschichte und gründete im November 1936 
mit Kurt Poland von der NSDAP-Kreisleitung eine Dresdener Ortsgruppe. Sein politisches 
Engagement begann schon in der Schulzeit. Bereits 1922 war er Mitglied des Großdeutschen 
Jugendbundes. Während des Studiums trat er in die Burschenschaft Germania und 1929 in den 
Stahlhelm ein, leitete die Stahlhelm-Hochschulgruppen an seinen Studienorten. Im November 
1933 wurde er aus dem Stahlhelm in die SA übernommen, drei Jahre lang zählte er zum Reiter-
sturm der SA. In die NSDAP trat er im Mai 1937 ein. Als sich ihm die Möglichkeit eines beruf-
lichen Aufstieges bot, beendete Amberger Ende Februar 1938 seine Tätigkeit in Dresden.

Im März 1938 wechselte er als Kustos an die vorgeschichtliche Abteilung des Stadtmuseums in 
Düsseldorf und wurde zugleich ehrenamtlicher Pfleger für die kulturgeschichtlichen Bodenalter-
tümer der Stadt und des Landkreises Düsseldorf. Bereits damals war er ehrenamtlicher Mitarbei-
ter des Rasse- und Siedlungshauptamtes der SS (RuSHA). Nach mehrfacher Teilnahme an Reser-
veübungen wurde Amberger zu Beginn des Zweiten Weltkrieges zur Wehrmacht einberufen und 
diente in einem Fallschirmjägerbataillon. 1941 erlitt er in Korinth schwere Verletzungen, ebenso 

1	 Vgl. Schachtmann 2010, S. 62 f.
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1943 in Tunesien. Längere Zeit verbrachte er in Lazaretten. Ab Sommer 1941 zählte er zur SS, 
als SS-Hauptscharführer im RuSHA, wo er bis zum SS-Obersturmführer befördert wurde. Trotz 
des Kriegseinsatzes konnte er sich im Mai 1942 bei Hans Reinerth in Berlin habilitieren. Seine 
1943 mit Hanna, geb. Wolff, geschlossene Ehe wurde nach einem Jahr geschieden. Nach Kriegs-
ende engagierte sich Amberger als Schriftleiter der Burschenschaftlichen Blätter und Herausge-
ber eines Burschenschafter-Handbuches. Als Archäologe war er nicht mehr hauptamtlich tätig. 
Ab 1958 arbeitete er in einer Frankenthaler Firma und leitete ehrenamtlich das Museum Fran-
kenthal. Heinz Amberger starb am 24. August 1974 in Mannheim.
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